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Ein Hauch von Glück 

Fünf Lieder für mittlere Stimme, Flöte und Violoncello. Text: Hans Arp. – I. Ich höre flüstern; 

II. Ach wie lange schon; III. Aus welchem schwebenden Sein; IV. Blumenwolken; V. Ein Himmel 

in dem man ohne fliegen zu lernen fliegt. – Gravis (seit 2010: Verlag Neue Musik). – 12’  

 

Im Gegensatz zur Ernsthaftigkeit der „Lieblosen Psalmen“ (1980) ist die Grundstimmung, die 

über dem Liedzyklus „Ein Hauch von Glück“ liegt, heiter und verspielt. Fünf Gedichte von 

Hans Arp
1
 wurden zu einem fantasievoll instrumentierten Zyklus vereinigt. Im ersten Lied 

schält sich der Text aus einem instrumental empfundenen und dicht gewobenen Klang-

geflecht heraus: 

 

 

 

Später beginnt die Singstimme in einer als come una litanía [wie eine Litanei] bezeichneten 

Rezitationsform den Text auf Tonhöhe zu deklamieren: 

 

 

 

Der Schluss des ersten Liedes: „Zarte Sterne schlagen Wurzeln in mir“ liegt wie ein Motto 

über dem gesamten Zyklus.  

 

 

 

                                                 
1
 Alle Texte aus:  „Worte mit und ohne Anker – Gedichte von Hans Arp“, München (Heyne) 1979. 
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Perkussive Elemente beherrschen den ganz offensichtlich vom Esprit des Dada durchwehten 

zweiten Satz, in dem Sängerin und Instrumentalisten mit den Füßen stampfen, in die Hände 

klatschen und auf ihre Instrumente klopfen (Abb. folg. Seite). An dieser Stelle sind die 

Parallelen zu dem wenige Wochen später komponierten Zyklus „Kleines Monument für 

Dada“ besonders offensichtlich. 

 

 

 

 

Von „lichten Flügeln“ und vom „schwebenden Sein“ handelt das dritte molto tranquillo aus-

zuführende Lied, während es im anschließenden Giocoso um „Wolkenblumen“ und „blaue 

Erinnerungen“ geht. Abgerundet wird die fünfteilige Liedfolge mit dem Parlando-Vortrag 

eines Textes über den Himmel „in dem man ohne fliegen zu lernen fliegt wie man ohne 

dichten zu lernen dichtet“. Hier zaubern Piccoloflöte und Violoncello im rhapsodischen 

Gestus ein filigranes Klangbild, das wie ein Epilog das ganze Opus zyklisch zusammenfasst. 

 


